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13. Jahrgang 


Es brennt ein Weh 


„Bei uns hal der „Deutſche Volksbote“ viel 
Unheil angerichtet, wir haben ihm aber ſchon 
alle Gutenacht gegeben .. . Seit zwei Jahren haben 
wir nur polniſche Lehrer hier. Unſere Kinder 
(über 501) ſind ohne evangeliſchen Religionsunter⸗ 
richt und hören kein Wort Deniſch in der Schule... 
Wir ſind ganz entmutigt und laſſen den Höch⸗ 
ſten walten.“ 

(Aus dem Brief eines deutſchen Koloniſten aus 3) 


Nur wenige ſchlichte Zeilen. 

Ergreifendes Zeugnis brennenden Verzichtes, dump⸗ 
fer Entſagung. Aufſchrei verwundeier Seelen, denen das 
Heiligſte genommen wurde. Stumme Klage armer deut⸗ 
ſcher Eltern, die machtlos zuſehen müſſen, wie ihren Kin⸗ 
dern Glaube und Mutterſprache genommen wird. Eine 
Klage von Tauſenden nur. 

Ueber 50 deutſche ſchulpflichtige Kinder ſchon ſeit zwei 
Jahren in einem deutſchen Dorfe ohne Deutſch —, ja, 
ohne Religionsunterricht! Der Orlspaſtor hat in der An⸗ 
gelegenheit ſein möglichſtes getan. Vergeblich. Und das 
Konſiſtorium zu Warſchau hüllt ſich in Schweigen .. Will 
es nicht helfen? Kann es nicht? 

Dafür kommt der „Deutſche Volksbote“ und „richtet 
Unheil an“, ſucht den letzten glimmenden Funken deutſchen 
Bewußtſeins in den Herzen der Leute auszulöſchen 

Es iſt ihm auch hier, wie an vielen andern Orten 
nicht gelungen. Unſere Volksgenoſſen auf dem Lande 
haben noch ſoviel Urteilskraft, daß ſie die „Wölfe in 
Schafskleidern“ erkennen, daß ſie die Geiſter prüfen und 
Ver führer von ſich weiſen können. In dieſer Beziehung 
9 viele Kreiſe in Lodz von unſern Landleuten 

ernen. 

Aber unſere Landleute ſind zu ſchwach, ſich zu helfen⸗ 
der und rettender Tat aufzuſchwingen. Sie können ihren 
Kindern den Unterricht in der Mukterſprache und in der 
Religion der Väter nicht ermöglichen. Es mangelt am 
Können, es mangelt an Geld.. Nun laſſen fie verzagt 
und entmutigt die Hände in den Schoß ſinken „und 
laſſen den Höchſten walten“. 

So ſoll es aber nicht ſein! Gott hilft dem nicht, 
ber die Hände verzagt ſinken läßt. Er hilft 
nur dem, der ſich ſelber hilft. 5 

So iſt es in irdiſchen, ſtofflichen Dingen. So iſt es 
auch in geiſtigen Dingen. 

Wir kommen vom Erntedankfeſt her. Wir habens 
wiederum gehört: Gott iſt es, der Speife gibt, der dis 
Feld mit ſeinem Segen krönt, der die Früchte geraten läßt. 

Abet wie gibt Gott? 

„Indem der Landmann von früh bis ſpät in ſaurer 
Mühe, im Schweiß des Angeſichts den Acker bebaut! 

So dürfen wir auch in unſerer Schulnot, in un⸗ 
ſerer Volksnot nur dann Gott walten laſſen, wenn 
wir zur Selbſthilfe greifen, wenn wir ſelber Hand zur 
Rettung anlegen, ſelber auch auf dem Gebiet des Schul⸗ 
und Kirchenweſens im Schweiße unſerer Herzen, ul ter 
Drangſal und Opfern wirken und ſchaffen. 

Zur Selbſthilfe müßt auch ihr in eurem Dorfe 

g ſchreiten, ihr lieben Volksgenoſſen. Hören die Kinder 
n der Schule kein deulſches Wort. ſo müßt ihr zu Hauſe 


um jo eifriger und lreuer die traute Mut⸗ 
terſprache mit ihnen pflegen, auf deut ſch mit ihnen 
zum Herrgott beten und ihm eure Not vortragen. Er 
wird euch erhören. Ihr müßt nun ſelber wieder, 
ſo wie es einſt unſere Mütter und Großmütter taten, eine 
Fibel (und wärs die alte Hahnenfibel) zur Hand nehmen 
und eure Kinder zum deutſchen Leſen anleiten. Auch zum 
deulſchen Schreiben ſind die Kinder von den Eltern oder 
erwachſenen Geſchwiſtern anzuhalten, wenn dieſe ſchreib⸗ 
kundig ſind. Vorderhand bleibt uns kein anderer Aus⸗ 
weg Übrig. 

Unſere Führer ringen aus allen Kräften um die 
Erhaltung der deutſchen Unterrichtsſprache in den Schu⸗ 
len, die unſere Väter erbaut haben, und die man uns 
genommen hat. Unſere Führer haben den höchſten 
Ein ſatz gewagt. Vielleicht gelingt ihnen das Rettungs⸗ 
werk, vielleicht wird ſich unſere Regierung zu den hohen 
Idealen der großen polniſchen Freiheitshelden endlich 
durch die Tat bekennen.. Wir müſſen unſere Führer 
dadurch unterſtützen, daß wir ihnen unter die Arme greis 
fen, und ſie durch eifrige Mitarbeit in ihrem ſchweren 
Kampf aufmuntern, nicht aber durch Verzagtheit und 
Gleichgültigkeit ihren Kampfesmul, ihre Kamyfes⸗ 
kraft hemmen. 

Beachtet alle das Gedicht „Beherzigung“ von Goethe 
in Nr. 40 dieſes Blattes! l 

Und laßt uns feſt vertrauen, daß das polniſche Volk 
uns endlich die Gerechtigkeit und das Recht zur 
Pflege unſeres Glaubens und Volkstums wird wieder⸗ 
fahren laſſen, die es für jeine Kinder, die Polen i m 
Ausland, anſtrebt. 

Polen wollte (und will) „der Chriſtus der Völker“ 
jein.,. Wir appellieren an „den Chriſtus“ im pelni⸗ 
ſchen Volke, an die beſten und edelſten Polen aller Rich⸗ 
tungen und rufen ihnen zu: „Tötet unſere See⸗ 
len, die Seelen unjerer Kinder nicht! 
Glaubt nicht, daß ihr durch Nenegaten und „Geſchäfloma⸗ 
cher“ unſern Willen zum Deutſchſein brechen könnt! Die 
Starken und Geſunden unter uns werdet ihr auf deem 
Wege nie gewinnen! Und was werden euch nützen die 
„Tropfen Gift, die uns im Blute ſchwären?“ 

Wir wiſſens alle: Polen ſammelt im eigenen Lande 
in allen Schulen Geld zur Unterſtützung der polniſchen 
Kultur unter den Austandspolen. Unſere Kinder haben 
zu dieſem Fonds auch ihre Scherflein beigetragen. Die 
„Gazeta Polſka“, ein Regierungsblatt (J), forderte zur 
Beitragleiſtung zu dieſem Fonds mit folgenden Worten 
auf: Naistraszliwsza zbrodnia, to zabraé dusze dzlecka 
— wydrze& mu mowe! 2162 grosz na Fundusz Pol- 
skiego Szkolnictwa zagranica 

(Das furchtbarſte Verbrechen iſt, des Kindes Seele 
zu nehmen — ihm die Sprache zu entreißen! Opfere einen 


Groſchen zum Fonds des Polniſchen Schulweſens im Aus⸗ 
lande ujw.), 

Nun fragen wir: Wie iſt es möglich, daß ein Volk, 
in deſſen Augen die Entnationaliſterung als das furcht⸗ 
barſte Verbrechen (Mit Recht! Die Red.) gilt, ein Vo'k, 
das dies Verbrechen aufs ſchärfſte brandmarkt, wenn es 
an feinen, den volniſchen. Kindern begangen wird — wie 
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kann ein ſolches Volk unfere Kinder um jeden Preis ent⸗ 
nationaliſieren, poloniſieren wollen? 

Und darauf läuft doch ſchließlich alles, was die Schul⸗ 
behörden beſonders zu Beginn des laufenden Schuljahres 
deutſchen Lehrern und Schulen gegenüber unternommen 
haben, hinaus! 

Ein heißes Weinen geht durchs Weichſelland . 

Deutſche Kinder, deutſche Eltern weinen... 

Deutſche Lehrer beißen die Lippen zuſammen und beu⸗ 
gen ſich dumpf dem Schickſal 

Und Mickiewicz träumte von jeines Volkes Ge⸗ 
rechtigkeit und Größe und rief aus: „Chee nim caly 
$wiat zadziwié!“ (Ich will die ganze Welt über mein 
Volk in Staunen ſetzen!) 

O, was würde Mickiewicz wohl heute ſagen, wenn 
er die Klagen der aus Lodz, aus deutſchen Schulen 
an polniſche Landſchulen ſtrafverſetzten Deutſchen Leh⸗ 
a die Klagen der Tauſende deutſcher Eltern hören 

unte? 

Was würde Krafinſki jagen, der Polen eine Schweſter 
Chriſti, ja den Chriſtus der Völker nennt? 

Adel verpflichtet! 

Polen, Deine unſterblichen Dichter verpflichten 
Tich, an uns Deutſchen, die wir Deine Bürger ſind, 
gerecht zu handeln, und nicht mit Hilfe von Renegaten 
un unſern Kindern jene naistraszliwsza zbrodnia voll⸗ 
ziehen zu laſſen, die von der „Gazeta Polſka“ gebrand⸗ 
arkt wind, 

Polen, Haft Du heute den Glauben an die Ideale und 
Offenbarungen Deiner beiten Söhne verloren? 

Läßt Du Macht vor Recht gehen? 

Quo vadis, Polonia? 

J. Will. 


Beſuck beim erſten Minderheiten- 
Miniſter 

Das rumäniſche Miniſterium für Anlegenheiten der 
nationalen Minderheiten iſt dem Präſidium des Miniſter⸗ 
rats angegliedert und befindet ſich in deſſen ſchönem Bo⸗ 
Bere in Bukareſt. Ich hatte Glück: Miniſter 
udolf Brandſch war juſt an dieſem Morgen von 
ſeinem Urlaub zurückgekehrt. Nachdem ich mich dem Chef 
des Kabinetts des Miniſterrats vorgeſtellt und ein Au⸗ 
dienzformular ausgefüllt hatte, hatte ich zehn Minuten 
lang an e mich in dem gediegenen Bibliothekzimmer um⸗ 
zuſehen, das dem Kabineſſchef als Arbeitszimmer diente. 

Nach einer kurzen Weile hatte Miniſter Brandſch ſeine 
Beſprechung mit dem Premier, Profeſſor Jorga, beendet 
und ließ mich zu ſich bitten. 

Ein großer lichter Raum nahm mich auf. Der Mi⸗ 
niſter erhob ſich hinter dem großen Schreibtiſch, an dem 
er gearbeitet hatte — eine hohe, breitſchultrige Geſtalt, 
das Geſicht gebräunt, viel jünger ausſehend, als ſein fünf⸗ 
igjühriger Taufſchein es haben will. Ein echter, kern⸗ 
eſter Siebenbürger Sachſe. 

„Freie Preſſe“ ... Lodz... Rudolf Brandſch find die 
Lodzer Deutſchen keine Unbekannten; ihr Geſchick, wie das 
„ Schickſal überhaupt, iſt ihm nicht fremd. Als 

ngjähriger Vorſitzender des „Verbandes deutſcher Volks⸗ 
ruppen in Europa“ vertiefte er ſich in die Geſchichte ſeiner 
olksgenoſſen in Polen, dem er ſchon als Student in Mar⸗ 
burg, Jena und Berlin großes Intereſſe entgegenbrachte. 
Rudolf Brandſch kennt die hervorragendſten Führer der 
Deutſchen Mittelpolens perſönlich, er weiß ſehr gut, was 
uns jzommt 

Daher war unſere Unterredung kein Preſſe⸗Interview 
im üblichen Sinn. Es war vielmehr ein freundſchaftliches 
Geſpräch zwiſchen Volksgenoſſen, die von den gleichen Ge⸗ 
„ find, auch wenn ihr Deutſch verſchieden ge⸗ 
arbt iſt. 

Es bereitete dem Miniſter ſichtlich Freude, mir von 
feinen Brüdern in Großrumänien zu erzählen. Er be 
dauerte, daß meine Zeit mir nicht erlaube, einen Ab⸗ 
ſtecher nach Siebenbürgen, dieſem größten Mittelpunkt 
deutſchen Lebens in Rumänien, zu machen. Ich mußte 


ihm weriprechen, meinen nächſtjährigen Urlaub inmitten 
feiner engeren Landsleufe zu verbringen, 
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Ein Gefühl, das faſt dem Neid glich, beſchlich mich bei 
der Schilderung, die Miniſter Brandſch von 82 Aue 
rellen Leben der Siebenbürger Sachſen Wann 
werden wir Deutſchen Mittelpolens mit gleichem Opfer⸗ 
willen uns ähnliche Kulturſtätten ſchaffen wie unſere 
Brüder in Siebenbürgen! Mit Opferwillen! Daran 
fehlt es leider bei uns. Als Rudolf Brandſch mir die 
Summen nannte, die eine deutſche Familie mit durch⸗ 
ſchnittlichem Einkommen in Siebenbürgen als Kirchen⸗ 
ſteuer (die zugleich auch Schulſteuer iſt, denn die Schulen 
find Kirchenſchulen) aufbringt, ſo klang das für meine 
Ohren faſt unglaublich. Trotz der wirtſchaftlichen Not, 
die die Deutſchen in Rumänien fat noch härter anfaßt 
als uns, trägt man die freiwillig übernommenen Laſten 
gern, weil ſie dem Volkstum dienen. 

Miniſter Brandſch erzählte dann von ſeinen Aufga⸗ 
ben, Rumänien iſt der erſte Staat, der ſich zu dem Schritt 
entſchloſſen hat, ein beſonderes Minderheiten⸗Miniſterium 
zu ſchaffen. Die e ging von höchſter Stelle 
aus: vom t e r Gedanke fiel bei dem ders 
zeitigen Lenker rumäniſchen Staatsſchiffes auf frucht⸗ 
daren Boden. Miniſterpräſident Profeſſor Jorga berief 
den unſtreitig beiten Kenner der Minderheitenfrage des 
Landes, den Vertreter Herman ts in der rumäniſchen 
nee Rudolf Brandſch, an die Spitze des wichtigen 

mts. 

Staatsſekretär Brandſch iſt ſich der ungemein hohen 
Bedeutung ſeiner Tätigkeit ſehr wohl bewußt. Von dem 
Erfolg oder Mißerfolg ſeiner Miſſion wird es abhängen, 
ob die Maßnahme der rumäniſchen Regierung Nach⸗ 
ahmung finden oder als verfehltes Experiment angeſehen 
werden wird. 

Es iſt klar, daß die volklichen Minderheiten jedes 
Landes nicht in dem gleichen Maße ſich ihrer nationalen 
Eigenart bewußt find. Manche find noch gar nicht zum volk⸗ 
lichen Bewußtſein erwacht. In Rumänien iſt das wie 
ſpielsweiſe bei den Türken und Tataren der Fall. Die 
Behandlung der Minderheiten muß daher verſchieden 
ſein — gewiß keine leichte Aufgabe, da es ſehr ſchwer iſt, 
dabei den rechten Weg zu gehen. 

Das Amt, das Staatsſekretär Brandſch verwaltet, tt 
daher ungemein verantwortlich. Es erfordert viel Takt 
und Klugheit — ganz beſonders in einem Land mit ſo 
zahlreichen und verſchiedenartigen nationalen Minderhei⸗ 
ten, wie Rumänien es iſt. Miniſter Brandſch dürfte jevoch 
der rechte Mann am rechten Platz ſein. Die rumäniſchen 
Staatslenker wußten ganz genau, was ſie taten, als ſie 
dieſem tätigen und klugen Deutſchen die Verwaltung eines 
Amtes übertrugen, das ein völliges Novum iſt, das keine 
Präzedenzen kennt. — 

Eine und eine Viertelſtunde dauerte das intereſſante 
Geſpräch mit dieſem hervorragenden Kopf der Minder⸗ 
heitenbewegung. Innerlich bereichert, verließ ich den ganz 
in Sonne getauchten Raum, von dem aus der Welt neue 
Wege für das friedliche Zuſammenleben der Völker ge⸗ 
wieſen werden. 

Dieſe Sonne ſchien mir ein Symbol zu ſein. 


Verordnung über die Militärſteuer 


Im „Dziennik Uſtaw“ Nr. 89 vom 7. Oktober ie 
eine auf Grund des Artikels 90 des Geſetzes über die all⸗ 
gemeine Militärdienſtpflicht vom Miniſterrat herausge⸗ 
gebene Verordnung über die Militärſteuer erſchienen 

Laut dieſer Verordnung werden nachſtehende Perſo⸗ 
nen die Militärſteuer entrichten müſſen: ee 

1. Perſonen, die laut Artikel 60 des Militärdienſtge⸗ 
ſetzes in die Reſerve übergehen; ! 

2. Perſonen, die dem Landſturm mit oder ohne Waffe 
angehören (Kategorien C und D); 

3. Perſonen, die völlig dienſtuntauglich find (Kate⸗ 
gorie E); 

4. Perſonen, die auf Grund eines Gutachtens der 
militärärztlichen Spitalkommiſſion dem Landſturm zuge⸗ 
teilt (Kategorie C und D) oder für völlig dienſtuntaug⸗ 
lich erklärt wurden (Kategorie E), wenn die ee 
ihrer körperlichen Befähigung nicht mit dem Militärdienſt 
in urſächlichem Zuſammenhang ſteht 


Ur 42 


Von den Genannten ſind ſteuerfrei: Perſonen, die 
von der Gemeindeſelbſtverwaltung oder von der öffeut⸗ 
lichen Wohltätigkeit unterhalten werden, ſowie Perſonen, 
die völlig dienſtuntauglich und völlig unfähig zu körper⸗ 
licher oder geiſtiger Arbeit ſind, ſofern ihr Einkommen 
nicht das Minimum erreicht, das von der ſtaatlichen Ein⸗ 
kommenſteuer erfaßt wird. 

Von der Pflicht der Entrichtung der Militärſteuer 
ſind ferner diejenigen Perſonen befreit, die während einer 
Mobiliſierung freiwillig ins Heer oder in die Kriegsma⸗ 
rine eingetrelen waren, ſofern fie nachher dem Landſturm 
(Kategorien C und D) zugeteilt wurden oder ſich als 
völlig dienſtuntauglich erwieſen — und zwar ohne Rüd- 
ſicht darauf, wie lange ſie gedient haben. 

In einzelnen Steuerjahren ſind von der Zahlung der 
Milikärſteuer diejenigen Perſonen befreit, die in dem be⸗ 
treffenden Jahre eine Felddienſtübung oder überhaupt 
militäriſchen Dienſt ableiſteten ferner diejenigen ee 
nen, die in dem betreffenden Steuerjahr vor der Aushe⸗ 
bung mindeſtens eine Stufe der militäriſchen Vorberei⸗ 
tung abjofviert und nach der Aushebung mindeſtens ſechs 
Monate tätigen Anteil an den Arbeiten der militäriſchen 
Vorbereitung genommen haben, ſchließlich diejenigen Per⸗ 
ſonen, die als erwerbsloſe Arbeiter in den ſtaatlichen 
Arbeitsnachweisämtern eingetragen find, in der beireffen- 
den Zeit mindeſtens 2 Monale beſchäftigungslos ſind und 
ein Einkommen haben, das unter dem von der ſtaatlichen 
6 erfaßten Minimum des Einkommens 

iegt. 

Die Steuer beträgt in Staffelungen 0,2 bis 2 Prozent 
des jährlichen Einkommens. a 2 Ves 


Volitiſche Nacheichten 


Holitiſche Nachrichten 


DNN nnen 
Inland 
Marſchall Pilſudſki ſchon verreiſt 


Ganz unerwartet iſt Marſchall Pilſudſki am 11. X. 
nach Rumänien abgereiſt. Er verließ Warſchau mit dem 
2,55 Uhr nachmittags nach Lemberg abgehenden Zug. 
An dieſen Zug war ein Salonwagen angekoppelt. In ſei⸗ 
ner Begleitung befindet ſich Dr Wpyczynſki. 

Marſchall Pilſudſki hat ſich nach Rumänien, an das 
Schwarze Meer begeben, wo er ſich mehrere Wochen auf⸗ 
zuhalten gedenkt. Von dort ſoll er ſich für die Dauer 
des Winters nach Aegypten begeben. 

Am Bahnhof hatten ſich zum Abſchied alle Miniſter 
mit dem Miniſterpräſidenten an der Spitze eingefunden. 
Auch ein Vertreter des Staatspräſidenten war erſchienen. 


Pilſudſki vor der Aoreiſe 
Aus Warſchau wird gemeldet: 

Am 11. X. vormittag begab ſich Marſchall Pilfudſki nach 
Sulejuwek, wo er den ganzen Vormittag mit der Familie 
verbrachte. Sogar die nächſte Umgebung Pilſudſtis wußte 
nichts von feiner beabſichtigten Reife Es gingen wohl 
ſchon ſeit ungefähr 3 Wochen Gerüchte um, daß Marſchall 
Pilſudſki infolge ſchlechten Geſundheitszuſtandes den Win⸗ 
ter im Süden verbringen werde, und zwar in Aegypten, 
doch ſtellten die Negierungspreſſe und die amtlichen Agen⸗ 
turen — wie gewöhnlich — dieſe in Abrede. Um 13 Uhr 
traf Marſchall Pilſudſki in Warſchau ein, und berief den 
Miniſterpräſidenten Pryſtor, den Miniſter Zaleſki und den 
Finanzminiſter Jan Pilſudſti zu ſich. Die Beſprechungen 
dauerten ungefähr eine Stunde. Erſt eine Stunde vor 
Abgang des Zuges wurde der Preſſe davon Mitteilung 
gemacht, daß Marſchall Pilſudſki über Rumänien nach 
Aegypten jahre, wo er feinen Erholungsurlaub verbrin⸗ 
gen werde. Dieſe Nachricht kam ganz unerwartet. So⸗ 


wohl die in⸗ als auch die ausländiſchen Journaliſten ver⸗ 
langten eine Begründung der jo plötzlich erfolgten Neife, 
doch wurde ihnen eine ſolche nicht erteilt. Man iſt von 
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der Abreiſe Pilſudſtis um jo mehr überraſcht, als fie wäh⸗ 
rend einer immerhin ſchweren politiſchen Situation ers 
folgte. In politiſchen Kreiſen hat es allgemeine Ver⸗ 
wunderung hervorgerufen, daß in einem für den Staat 
ſo ſchweren Augenblick das eigentliche Haupt des Staake 
Polen für längere Zeit verläßt. 6 


Oberſtengruppe in Nöten 

In Warſchau wurde jüngſt lebhaft davon gejpro.gen, 
daß der Vertreter Marſchall Pilſudſtis, Gen. Rydz⸗Smigly, 
in der letzten Zeit von der Oberſtengruppe abgerückt iſt, 
da er nicht an ihre ſtaatlichen Fähigkeiten glaubt. Um 
ſeine Nachfolgerſchaft bemüht ſich Gen. Ulrych. 

Ebenſo hat die Frage des Kandidaten für den Poſten 
des Vizeſejmmarſchalls innerhalb der Oberſtengruppe 
große Beunruhigung hervorgerufen. Die Oberſtengruppe 
war ſicher, daß für dieſen Poſten Oberſt Miedzinjfi bes 
ſtimmt werden würde. Dies iſt auch in den Beratungen 
bei Slawek feſtgeſetzt worden. Schließlich wurde aber 
nicht Miedzinſti, ſondern Prof Makowſki ausgewählt. 


Die Chriſtlichdemokraten für entſchiedene 
Oppoſition 

In Kattowitz ſand am 11. X. eine Tagung der Chriſt⸗ 
lichdemolraten ſtatt, an der Abordnungen aus allen Tei⸗ 
len des Landes teilnehmen. Das Referat über die po⸗ 
litiſche Lage und Propagandafragen erſtattete der ehem. 
Senator Korſanty. 

Nach den Reden wurde eine ſcharfe Entſchließung 


i angenommen, in der die Abteilungen der Partei zur ent⸗ 


schiedenen Oppoſition der Regierung gegenüber aufgeſor⸗ 
dert werden. Sie ſollten eine Kompromittierung der 
Parte: durch nachgiebige Tendenz nicht zulaſſen. 


Zaleſki nimmt an der Ratsſitzung 
nicht teil 

Außenminiſter Zaleſki überſandte am 10. X. dem Völ⸗ 
kerbundſekretariat die telegrafiſche Mitteilung, daß er 
Lebendig des apt Gegen Konfitis niht bil 

ung des japan i i 

kae loten werde — — Miniſter Sokal ver⸗ 
reien fein. 


Nowodworſki verteidigt Witos 


Der bekannte Rechtsanwalt und Dekan der Rechts⸗ 
anwaltskammer, Jan Nowodworſki, hat im Breſter Pros 
zeß die Verteidigung des Abg. Witos übernommen. 


Die Mörder Holowkos ſeſtgenommen? 


Wie die polniſche Preſſe berichtet, werde in nächſter 
Zeit eine offizielle Verlautbarung über die Feſtnahme 
der Mörder Holowkos veröffentlicht werden. Es untker⸗ 
liege keinem Zweifel, daß der verhaftete ukrainiſche Stu⸗ 
dent Leo Kıyjfi einer der Mörder jei, 


Geheimnisvolle Anſchläge auf 
Munitionslager 


Aus Kattowitz wird berichtet, daß in den letzten Ta⸗ 
gen wiederholt geheimnisvolle Anſchläge auf Militärob⸗ 
jekte verſucht worden find. Am 8. X. nachmittag näherte 
ſich dem Munitionslager des 23. Feldartillerieregiments 
in der Nähe von Swientochlowitz ein Mann, der der Auf⸗ 
forderung des Poſtens, ſtehen zu bleiben nicht nachlam, 
ſondern aus einem Revolver drei Schüſſe abgab, die abet 
zum Glück daneben gingen. 

Am ſelben Tage gegen Mitternacht verſuchten 7 Per⸗ 
ſonen in den mit Stacheldraht umzäunten Innenraum 
desſelben Lagers zu dringen. Als ſie vom Poſten ange⸗ 
tufen wurden, verſteckten ſie ſich hinter Sträuchern und 
gaben mehrere Nevolverſchüſſe ab. Obaleich ſofort eine 
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Streife veranſtaltet wurde, 
werden. 

Auf militäriſchem Gebiet in der Nähe von Rybnik 
entſtand nahe beim Munitionslager ein Waldbrand. Die 
Wache nahm einen Czeſlaw Myhlek feſt, der ſich dazu bes 
kannte, das Feuer angelegt zu haben, doch wollte er die 
Gründe dafür nicht angeben. 


Miniſter beſchwichtigt die Preſſe 

Außenminiſter Zalejfi gewährte dem Vertreter der 
„Iſkra“⸗Agentur eine Unterredung, die ſich auf die be 
unruhigenden Mitteilungen der polniſchen Preſſe im Zu⸗ 
ſammenhang mit dem Beſuch der franzöſiſchen Miniſter in 
Berlin bezog. 

„Ich wundere mich, ſagte Zaleſki, daß in der polni⸗ 
ſchen Preſſe beunruhigende Mutmaßungen bezüglich Po⸗ 
lens in dieſer Hinſicht laut geworden find. Die polniſche 
Preſſe hat doch gewußt, daß ich die franzöſiſchen Staats⸗ 
männer drei Wochen vor ihrer Reiſe nach Berlin geſehen 
habe und daß ich damals die Möglichkeit hatte, mich mit 
ihnen zu verſtändigen. Bei einem während meines Auf⸗ 
enthalts in Paris in der Kolonialausſtellung veranſtal⸗ 
teten Bankett, hat Miniſterpräſident Laval erklärt daß 
„während der kürzlichen diplomatiſchen Beſprechungen 
wie auch während der Unterredungen, die in Kürze ſtatt⸗ 
finden ſollen, er immer an die Freundſchaft gedacht habe 
180 denken werde, die ſtets beide Länder vereinigen 
m Br 

Hat das der polniſche Preſſe nicht genügt? Bedeutet 
das nicht, daß nichts getan wird, was den Intereſſen Po⸗ 
lens zuwiderlaufen könnte? Zwei Tage nach der Rückkehr 
der franzöſiſchen Staatsmänner aus Berlin habe ich wie⸗ 
der mit ihnen geſprochen. Ich kann noch einmal mit Ent⸗ 
ſchiedenheit feſtſtellen, daß kein Grund für Alarmnachrich⸗ 
ten vorhanden iſt. 


Poſtgebühren vorübergehend zugunſten 
der Arbeitsloſen erhöht 


Auf Bemühen des Hauptlomitees zum Kampf mit 
der Arbeitsloſigkeit hat der Poſt⸗ und Telegrafenminiſter 
beſchloſſen, ab 15. Oktober für die Dauer von 6 Monaten 
folgende Sondergebühren einzuführen: 10 Gr. für jeden 
gewöhnlichen Brief und jede Poſtkarte, 15 Gr. für jede 
Einſchreibeſendung, 5 bis 50 Gr. für Pakete, Nachnahme⸗ 
ſendungen, Ueberweiſungen und Druckſachen. Außerdem 
wird eine Zuſatzgebühr zum Nadio⸗Monatsabonnement in 
Höhe von 30 Gr. erhoben werden, und zwar für die Zeit 
von November bis April, und ſchließlich für dieſelbe Zeit 
eine Sondergebühr für jeden Fernſprechapparat. Dieſe 
Sondergebühren werden dem Komitee zum Kampf mit der 
Arbeitsloſigkeit eine Summe von 15 Millionen Zloty ein⸗ 
bringen. 


konnte niemand aufgeipürt 


Ausland 


Neue Regierung in Deutſchland 


Reichskanzler Dr. Brüning überbrachte am 7. X. vor⸗ 
mittag dem Herrn Reichspräſidenten die Geſamtdemiſſion 
der Reichsregierung. Der Herr Reichspräſident nahm die 
Demiſſion entgegen, beauftragte die bisherige Reichs⸗ 
regierung mit der einſtweiligen Weiterführung der Ge⸗ 
ſchäfte und erteilte gleichzeitig dem Reichskanzler den 
Auftrag zur Neubildung der Neichsregierung mit der 
Maßgabe, daß die Regierungsbildung ohne parteimäßige 
Bindungen erfolgen ſolle. Dr. Brüning hat den ihm in 
dieſer Form erteilten Auftrag angenommen. 
Reeichspräſident von Hindenburg hat am 9. X. Dr. 
Brüning in ſeinem Amt als Reichsbenzler beſtätigt. Auf 
Vorſchlag des Reichskanzlers hat der Herr Reichspräſident 

Dietrich als Reichsminiſter der Finanzen und Stell⸗ 
vertreter des Reichskanzlers. 
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Dr. h. e. Gröner als Reichswehrminiſter, 

Dr. h. c. Stegerwald als Reichsarbeitsminiſter, 

Dr. Schätzel als Reichspoſtminiſter, 

Dr. h. c. Schiele als Reichsminiſter für Ernährung 
und Landwirtſchaft beſtätigt und mit der 

Wahrnehmung der Geſchäfte des Reichsminiſters des 
Auswärtigen den Reichskanzler Dr. Brüning, mit der 

Wahrnehmung der Geſchäfte des Reichsminiſters des 
Innern den Reichswehrminiſter Dr. h. e. Gröner bes 
auftragt. j 

Zum Reichswirtſchaftsminiſter hat der Herr Reichs⸗ 
präſident auf Vorſchlag des Reichskanzlers den preußiſchem 
Staatsminiſter a. D. Profeſſor Dr. Warmbold, zum 

Reichsverkehrsminiſter den bisherigen Reichsminiſter 
ohne Geſchäftsbereich Treviranus und zum 

Reichsminiſter der Juſtiz den Staatsſekretär im 
Reichsjuſtizminiſterium Dr. Joel ernannt, 


Miklas wieder öſterreichiſcher 
Bundespräſident 


„Die Bundesverſammlung trat zur Wahl des Bundes⸗ 
präſidenten am 10. X. vormittags unter dem Vorſitz 
Dr. Salzmanns, des Vorſitzenden des Bundesrates zu⸗ 
ſammen. Nach einer 11 Anſprache und Konſtituie⸗ 
rung der Bundesverſammlung wurde die Abſtimmung 
namentlich vorgenommen und hierauf die Sitzung zur 
Vornahme der Zählung unterbrochen. Um 12 Uhr wurde 
die Sitzung wieder aufgenommen. Der Vorſitzende ver⸗ 
kündete folgendes Wahlergebnis: abgegeben wurden 203 
Stimmzettel, von denen einer ungültig war. Die unbe⸗ 


Wilhelm Miklas 


dingte Mehrheit 721 102. Es entfallen auf Wilhelm 
Miklas, den jetzigen Bundespräfiventen, 109 Stimmen, 
auf Karl Renner, den ſozialdemokratiſchen Präſidenten 
des Nationalrates, 93 Stimmen. Der Vorſitzende verkün⸗ 
dete hierauf die Wiederwahl des Bundespräſidenten 
Miklas. Hierauf wurde der Bundespräſident von den 
Beamten des Hauſes eingeholt. Bei ſeinem Erſcheinen in 
der Bundesverſammlung erhob ſich das geſamte Haus und 
der Vorſitzende richtete an den Bundespräſidenten die 
Frage, ob er gewillt ſei, das Amt anzunehmen, was der 
räſident bejahte. Er leiſtete dann den Eid. Die 
itzung ſchloß mit einer Begrüßung des Borfigenden, in 
der er die Verdienſte des bisherigen Präſidenten hervor⸗ 
hob. Die Mitglieder des Heimatblockes nahmen an der 
Bundesverſammlung nicht teil. 


Das engliſche Unterhaus aufgelöſt 


Am 7. Oktober nachmittag wurde das Unterhaus durch 
elne Proklamation des Königs aufgelöſt. 2 
In dieſer Proklamation, die alter Tradition gemäß 
im Oberhaus. wohin ſich die Unterhausmitglieder begeben 
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hatten, verlejen wurde, wird u. a. erklärt, daß die Be⸗ 
ziehungen des britiſchen Weltreiches zu den fremden Mäch⸗ 
ten auch weiterhin freundſchaftlich geweſen ſeien. Der 
König ſpricht ſodann die Hoffnung aus, daß die wieder⸗ 
aufgenommenen Beratungen der engliſch⸗indiſchen Konfe⸗ 
renz zu einem Erfolge führen werden. Auf die finanzielle 
und wirtſchaftliche Kriſe eingehend, erklärte der König, 
daß er die Maßnahmen der Regierung gebilligt habe und 
gab der Zuverſicht Ausdruck, daß jeder Bürger mit allen 
Kräften an dem Wiederaufbau der Wohlfahrt des Lan⸗ 
des mitarbeiten werde. 

Nach der Verleſung der Proklamation des Königs im 
Oberhaus verſammelten ſich die Abgeordneten wieder im 
Unterhaus, wo der Sprecher mitteilte, daß die Neuwahlen 
zum Unterhauſe am 27. Oktober ſtattfinden werden 


Uleinigkeit in der engliſchen 
Arbeiterpartei 


Während von Parteiagenten der Arbeiterpartei in 
Scarborough verſichert wurde, daß die Stimmung in den 
Reihen der Arbeiterpartei durchaus gegen die National⸗ 
regierung und MacDonald ſei, beſchloſſen Bergarbeiterge⸗ 
werkſchaften ſowie ein weiterer Arbeiterverband im Wahl⸗ 
kreis Mac Donalds, den Miniſterpräſidenten wieder zu 
ihrem Kandidaten zu ernennen. Sie forderten von der 
örtlichen Parteiorganiſation, daß die früheren Beſchlüſſe, 
denen zufolge, anderweitige Kandidaten aufgeſtellt wer⸗ 
den ſollten, geändert werden. 


Schwere Unruhen in Spanien 


Die Lage im Gebiet von Cordoba verſchlechtert ſich zu⸗ 
ſehends. Weit über 1000 von Kommuniſten geführie 
Landarbeiter terroriſieren in einer Ausdehnung von 40 
Quadratkilometern ſämtliche Anſiedler und Grubenbeſitzer. 
Sie vernichten die Herden, zerſtören die Güter und machen 
nicht einmal vor dem Vieh halt, dem die Beine abgeſchla⸗ 
gen werden. Die Regierung hält Truppen mit Artillerie 
zur Unterdrückung der Unruhen bereit. Militärflugzeuge 
überfliegen dauernd das Aufſtandsgebiet. In Cordoba 
ſelbſt wurden Verſuche gemacht, die Kirchen und Klöſter 
in Brand zu ſtecken, was jedoch von der Polizei verhin⸗ 
dert werden konnte. 

In Melilla find die Kraftdroſchkenfahrer in den 
Streik getreten. Es kam dort zu blutigen Zuſammen⸗ 
ſtößen mit Streikbrechern, denen ein Toter und zahlreiche 
Verletzte zum Opfer fielen. 


Antifaſchismus über Rom 


Am 4. X. abends erſchien über Rom ein unbekann⸗ 
tes Flugzeug, das längere Zeit über dem Zentrum der 
Stadt kreuzte und zahlreiche antifaſchiſtiſche Flugzettel 
abwarf. Die verſchiedenen Flughäfen Roms und an der 
Küſte wurden ſofort alarmiert. Mehrere Apparate ſtie⸗ 
gen auf, um dem Flugzeug den Rückzug abzuſchneiden, 
waren jedoch erfolglos. 

In den Flugzetteln wird das italieniſche Volk zur 
Revolte gegen die faſchiſtiſche Regierung aufgerufen und 
der König aufgefordert, ſich Muſſolinis zu entledigen, und 
die Bürger ermahnt, ſich des Rauchens zu enthalten, um 
ſo die Einkünfte der Staatskaſſe zu verringern und damit 
die wirtſchaftliche Lage der gegenwärtigen Regierung im⸗ 
mer ſchwieriger zu geſtalten. 

Wie feſtgeſtellt worden iſt, handelt es ſich bei dem 
rätſelhaften Flieger um den Italiener Lauro de Boſis. 
Dieſer hatte ſich den deutſchen Veſitzern des Flugzeugs ge⸗ 


genüber als Engländer ausgegeben, um nicht ibren Ara⸗ 
| beſeſſen iind 


wohn zu erregen. 


Sonntag, den 18. Oktober 193. 3 


Um einen Wiederaufbau des zariſchen 
Rußland 


In New Vork trafen aus Cherbourg 75 nahmhafte 
ruſſiſche Perſönlichteiten ein, die an einer Konferenz teil⸗ 
nahmen, in der über einen Wiederaufbau des zariſchen 
Rußland beraten wurde. An dieſer Konferenz, die im 
geheimen ſtattfand, beteiligte ſich auch Großfürſt Cyrill. 
der Großinduſtrielle Nobel, der Naphthakönig Mataſchow, 
Baron Taube und Baron Tieſenhauſen. 


Weißgardiſtiſche Armee gegen 
Rußland? 

Aus Japan wird berichtet, daß in der Mandſchuren 
eine weißgardiſtiſche Armee geſchaffen wurde, die unter 
Anführung des Generals Sſemionow gegen Rußland mar⸗ 
ſchiere. General Sſemionow ſoll ſich bemühen, ein Bündnis 
mit Japan zu ſchließen. 


Hervorragendes Mitglied der Tſcheka 
ermordet 

In der Nähe von Moskau wurde das Mitglied der 

O. G. P. U. Lamanow ermordet aufgefunden. Lamanow 

gehörte zu den Mitarbeitern Dſcherſchinſkijs und ſpielte 

eine hervorragende Rolle in der Bekämpfung der Gegen⸗ 


revolution. Er war mit 5 Orden der Roten Fahne aus⸗ 
gezeichnet. Der Mörder konnte bis jetzt nicht gefunden 
werden. 


Rund um den chineſiſch⸗japaniſchen Streit 


Die amerikaniſche Regierung hat beſchloſſen, zur Uns 
terſuchung des chineſiſch⸗japaniſchen Streites um die Mand⸗ 
ſchurei einen Ausſchuß an Ort und Stelle zu entſenden. 

Der chineſiſche Finanzminiſter Soong erklärte am 
Mittwoch, der chineſiſch⸗japaniſche Konflikt habe einen 
Punkt erreicht, der es durch innerpolitiſchen Druck beiden 
Regierungen unmöglich mache, nachzugeben. Er ſei des⸗ 
halb zu dem Schluß gekommen, daß Japan vorausſichtlich 
weitere Maßnahmen gegen China ergreifen werde. Gegen 
Japans Vorgehen in der Mandſchurei und wegen ſeiner 
allgemein drohenden Haltung ſeien chineſiſche Vergeltungs⸗ 
maßnahmen kaum zu vermeiden. China ſchulde es ſeiner 
Selbſtachtung, daß es Japan die Fortſetzung ſeiner bis⸗ 
herigen Politik verbiete. Er hoffe jedoch noch auf ein 
Eingreifen des Völkerbundes, um Japan von jeiner 
Politik abzubringen, deren Fortdauer den Fernen Oſten 
für die Dauer einer Generation in völliges Durcheinander 
werfen müßte. 

Nankinger Meldungen zufolge ſoll eine Einigung der 
Nanking⸗ und der Kantonrgeierung bevorſtehen. 

Nach einer Reutermeldung aus Peking hat der mand⸗ 
ſchuriſche Marſchall Tſchanghſueliang allarmierende Tele⸗ 
gramme über die von japaniſcher Seite unterſtützten Un⸗ 
abhängigkeitsbeſtrebungen in der Mongolei erhalten. Von 
verſchiedenen Stationen der chineſiſchen Eiſenbahn wer⸗ 
den große japaniſche Munitionstransporte gemeldet, die 
auf mongoliſchem Gebiet entladen und nach der inneren 
Mongolei weitertransportiert werden. 

In Schanghai und Nanking ließen die japanfeind⸗ 
lichen Bonkottausſchüſſe die Kaufleute, die japaniſche Wa⸗ 
ren feilhielten, in großen hölzernen Käfigen durch die 
Stadt fahren, ſo daß das japaniſche Geſchäftsleben völlig 
lahmgelegt iſt. Die chineſiſchen Schulen haben militäriſche 
Ausbildungskurſe eingeführt, da die Studenten noch im⸗ 
mer von dem Gedanken an einen Krieg mit Japan be⸗ 


Auch Abkehr Amerikas vom Gold? 


Wie Leon Blum im „Populaire“ mitteilt, weiſen 
gewiſſe Informationen aus Amerika darauf hin, daß 
man auch dort einen teilweiſen Verzicht auf die Gold⸗ 
währung ins Auge faßt in dem Sinn, daß man dem 
Dollar auf den Geldmärkten freien Lauf laſſen wolle, 
ohne ihn durch Interventionen zu ſtützen. Dieſe Mittei⸗ 
lung ſtimmt mit Informationen überein, die gewiſſe In⸗ 
duſtriekreiſe in Paris aus Amerika erhalten und dieſe 
veranlaßt haben, ihre Dollarguthaben abzuſtoßen. 


Harlamentsnachrichten 


Rede des deutſchen Abe. Jankowſfki 
zur Arbeitsloſigkeit 


In der am 7. Oktober ſtattgefundenen Sitzung der 
Sozialkommiſſion des Sejms jtanden die von der Regie 
rung vorgelegten Geſetzesprojekte über die Verlängerung 
bzw. Verkürzung der Arbeitszeit in Handel und Induſtrie 
und Beſchränkung der Beſchäftigung von Jugendlichen zur 
Beratung. Arbeitsminiſter Hubicki begründete die Ge⸗ 
ſetzesvorlagen und betonte, daß durch dieſe Geſetze der 
8⸗Stundentag grundſätzlich nicht berührt werde. Eine 
Einſrchänkung in der Beſchäftigung von Jugendlichen 
müſſe in dieſer Kriſenzeit durchgeführt werden. Es ſei 
ſeſtgeſtellt, daß einzelne Induſtriezweige bis 80 Prozent 
Jugendliche beſchäftigen. 

Abg. Jankowfki (Deutſcher Klub) führte folgdenes 
aus: Die projektierten Geſetze verfolgen den Zweck, die 
Folgen der Arbeitsloſigkeit zu mildern. Der Herr Mi⸗ 
niſterpräfident hat in ſeiner letzten Sejmrede die Zahl 
der Arbeitsloſen in Polen auf eine Viertel Million an⸗ 
gegeben. In Wirklichkeit iſt dieſe Ziffer bedeutend höher. 
Ich verweiſe nur darauf, daß unſere Arbeitsloſenſtatiſtik 
die aus der Schule entlaſſene Jugend überhaupt nicht 
regiſtriert. Während früher jeder Schulentlaſſene die 
Möglichkeit hatte, ſofort eine Beſchäftigung bzw. Lehr⸗ 
ſtelle zu erhalten, iſt dieſes heute nur in den ſeltenſten 
Fällen möglich. Der größte Prozentſatz bleibt arbeitslos 
bis zur Militärzeit. 

Die Zahl der Arbeitsloſen wird ſich bedeutend ver⸗ 
größern, wenn wir in Betracht ziehen, was zurzeit in 
Oberſchleſien vorgeht. Tauſenden von Arbeitern und An⸗ 
geſtellten iſt in dieſen Tagen die Arbeitsſtelle gekündigt. 
Eiſenhütten ſowie einige Gruben ſollen ſtillgelegt werden. 
Scharfe Auseinanderſetzungen haben dieſerhalb zwiſchen 
Arbeitnehmern und Arbeitgebern ſchon eingeſetzt. 

Es iſt nicht zu erwarten, daß durch die Einführung 
der projektierten Geſetze die Zahl der Arbeitslosen ſich 
vermindert. Die Annahme der vorliegenden Geſetze ma⸗ 
chen wir von folgenden Bedingungen abhängig: Ein 
Teil der Bedingungen iſt ſchon von meinem Vorredner 
angeführt, wie: Verkürzung der Arbeitszeit ohne Ver⸗ 
minderung des Lohnes. Ueber die Arbeitszeit liegen 
zwei gleichlautende Geſetzesprojekte vor. Ein Geſetz be⸗ 
faßt fih mit der Arbeitszeit in Oberſchleſien. Seit fait 
10 Jahren iſt Oberſchleſien Polen angegliedert, aber das 
Arbeitsgeſetz hat in dieſem Gebietsteil noch keine Geltung. 
Ich ſtelle deshalb den Antrag, die Geſetzesvorlage betr. 
die Arbeitszeit in Oberſchleſien zu ſtreichen und in Form 
einer Reſolution die Regierung zu erſuchen, dem Sejm 
ein Geſetz vorzulegen, das die Ausdehnung des Arbeits 
zeit⸗Geſetzes vom 19. Dezember 1919 vorſieht. 

Auf Grund einer Verordnung des Staatspräſidenten 
find die Arbeitgeber nicht verpflichtet, die vom Militär⸗ 
dienſt Zurückkehrenden in ihre alten Arbeitsſtellen auf⸗ 
zunehmen. Gegenüber den Reſerviſten, welche ihre Pflicht 
dem Vaterland gegenüber erfüllt haben, bedeutet dies 
eine große Härte. Sie haben noch nicht einmal Anrecht 


8 Der Volts freund. 
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auf den Bezug einer Arbeitsloſenunterſtützung. In die⸗ 
ſem Fall werden die Reſerviſten ſchlechter behandelt, als 
die eine Freiheitsſtrafe verbüßenden Arbeitsloſen, denn 
denen ſteht nach dem Arbeitsloſengeſetz eine Unterſtützung 
zu. Noch einige Worte über die unterſchiedliche Behand⸗ 
lung der Arbeitsloſen. Es find genügend Fälle aufzu⸗ 
weiſen, wonach die Gemeindevorſteher bzw. einzelne Ar⸗ 
beitsloſenämter den der Minderheit angehörenden Ar⸗ 
beitsloſen Schwierigkeiten bereiten in der Erteilung der 
geſetzlichen Arbeitsloſenunterſtützung und in der Beſetzung 
von freien Arbeitsſtellen. 

Miniſter Hubicki ſtellte hierauf die Frage, ob über 
die unterſchiedliche Behandlung der Arbeitsloſen Beweiſe 
vorliegen. Abg. Jankowſki erwiderte darauf, daß er in 
nächſter Zeit dem Miniſter eine ganze Reihe ſolcher Fälle 
vorlegen werde. 


Die Korreſpondenz der Sejmllubs wurde 
kontrolliert 


Große Erregung löſte am 10. X. im Sejm die Ueber⸗ 
mittlung der Korreſpondenz an die Klubs aus. Ein Haupt⸗ 
mann unter den gegenwärtigen Sejmbeamten verſiel auf 
den unerhörten Gedanken, die ganze Korreſpondenz zu 
kontrollieren, die für die Klubs im Sejm eintrifft. Dann 
ordnete er an, daß die Briefe durch Vermittlung der 
Marſchallswache und nicht wie bisher direkt durch die 
Poſt den Klubs zugeſtellt werden. 

Der Nationale Klub richtete ſofort einen ſcharfen 
Proteſtbrief an den Sejmmarſchall. Andere Klubs, dar⸗ 
unter auch der Regierungsblock, drückten ihren Praoteſt 
mündlch aus. Der Erfolg ließ nicht lange auf ſich warten. 
Die Sejmkanzlei veröffentlichte ſofort eine Mitteilung, 
daß die Fälle, daß die Poſt durch die Marſchallswache zu⸗ 
geſtellt wurde, auf einen Irrtum zurückzuführen ſeien. 
In dem bisherigen Syſtem würden keine Aenderungen 
vorgenommen werden. 


Was die Regierung von den Mitte: 
ſchuld rektoren verlangt 


In der Sitzung des Bildungsausſchuſſes vom 9. X. be⸗ 
ſprach Abg. Kornecki (Nat. Klub) eingehend das Verhäl⸗ 
nis des Miniſteriums zum Mittelſchulweſen. Insbeſon⸗ 
dere betonte er, daß das Miniſterium die von den Privat⸗ 
ſchulen namhaft gemachten Kandidaten für die Direktoren⸗ 
poſten nicht beſtätige. Dies habe zur Folge gehabt, daß 
das Verwaltungsgericht in zwei Fällen die Entſcheidung 
des Miniſteriums für ungültig erklärt habe. Bei der Er⸗ 
ledigung dieſer Fragen laſſe ſich das Miniſterium von po⸗ 
litiſchen Erwägungen leiten, die nichts mit dem Wohl der 
Schule gemein hätten. Außerdem müſſe man über viele 
mit der Schulkrifis zuſammenhängende Mißſtände ſprechen. 
Leider ſei der Herr Miniſter zu der Sitzung nicht erſchienen 
und habe auch nichts über die Lage des Schulweſens gejagt. 

Abg. Piotrowski (P. P. S.) griff das Minijterium 
wegen zahlreicher Veränderungen im Schulweſen an, die 
lediglich aus politiſchen Gründen vorgenommen worden 
ſeien. 

In wirklich anerkennenswert offener Weiſe erwiderte 
der ſtellv. Kultusminiſter Pieracki, daß das Miniſterium 
die Direktoren der Mittelſchulen nicht anerkenne, weil es 
nicht nur die Befähigung in Betracht ziehe, ſondern auch 
die Einſtellung der Kandidaten zum Kurs der Regierung 
„Antiſtaatliche“ Perſonen würden nicht beſtätigt werden. 


* 


Es iſt traurig, daß ein Mann ſolche Worte gebraucht, 

der ſich „Unterichtsminiſter“ nennt. Wir hatten bisher ans 
enommen, daß einem Unterrichtsminiſter vor allem die 
Förderung der Bildung der Bevölkerung am Herzen liegen 


müſſe. Herr Pieracki hat uns aber davon überzeugt, daß 
vor der Bildung die Politik ſteht. Die übrigens nicht un⸗ 
bedingt vom Unterrichtsminiſter gemacht zu werden braucht 
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PPP 


Kür Herz und Gemüt 


Har Pe 


Herbſtgefühl 
Müder Glanz der Sonne! 
Blaſſes Himmelsblau! 
Von verklungner Wonne 
Träumt die ſtille Au. 


An der letzten Noſe 

Löfet lebensſatt 

Sich das letzte, loſe 

Bleiche Blumenblatt. 
Goldenes Entfärben 
Schleicht ſich durch den Hain; 
Auch Vergehn und Sterben 
Däucht mir ſüß zu ſein. 


Karl Gerok. 


Der unglückliche Jäger 
Es ging bei hellem Mondenſchein 
Ein Jäger friſch und rot. 
Er ging wohl in den Wald hinein — 
Er ging in ſeinen Tod. 
Sein Mädchen, das ihm lieber war 
Als alles auf der Welt, 
Ging ohne Raſt, ging ohne Ruh 
Ihm nach ins grüne Feld. 
Von Strauch zu Strauch, von Baum zu Baum 
So kam fie näher ran. 
Da plötzlich ſprang des Jügers Hund 
Ein junges Nehlein an. : 
Das Rehlein ſprang bald hin, bald her, 
Bald blieb ganz ſtill es ſtehn, 
Bis daß es an die Stelle kam, 
Wo 's Jägermädchen ſtand. 
Der Jäger kam herbei geeilt, 
Er merkte was im Buſch 
Und ſchoß ſein mörderiſches Blei 
Seinem Mädchen in die Bruſt. 


Abenteuer und Ende eines Dorfſchulmeiſters. 


Von L. Benſcher. 
(Nachdruck verboten). 


I. 

Eine Brautſchau, die für den Brautwerber ſchlecht endet. 

Es war gerade am Tage vor Johanni, als Ohm 
Michel auf einem Klotz vor der Tür ſeines Hauſes ſaß 
und das zur Tränke gebrachte Vieh betrachtete und dabei 
nachdachte, daß morgen Johanniskag ſei, vor welchem 
keine Eltern alle Türpfoſten mit Kreuzen beſchrieben hät 
ten, damit keine Hexen, die dem Glauben nach, in dieſer 
Nacht um 12 Uhr auf Beſenſtielen in der Luft herum⸗ 
reiten, in fein Haus eindringen und ſeinem Vieh Schaden 
zufügen könnten. Oefters forderte er den Knecht auf, flei⸗ 
ziger zu arbeiten. 

Als unſer Ohm Michel ſo in Gedanken vertieft war, 
kam ein junger Mann in ſtrammer Haltung auf den Hof. 
Dies war Schulmeiſter Schlabs. Er hakte ſonſt keine 
beſondere Schulbildung genoſſen. Nur beim ruſſiſchen 
Militär war er bis zum Feldwebel hinaufgerückt, was 
ihm auch die Befähigung gab, an den evangeliſchen Kan⸗ 
toratsſchulen den Schulmeiſterpoſten zu verſehen. 

Zu einem Abenteuer hatte er ſich Ohm Michel aus⸗ 
erjehen, deſſen Schwagers Sohn beim Militär diente und 
kürzlich in der Heimat eintreffen jollte, i 

Er ging auf Ohm Michel zu, küßte ihm die derbe 
Hand und ſagte: „Gooden Dag, Ohm!“ 

Ohm Michel ſchaute ihn an und erwiderte: „Ek kann 
Dü ja guonech kaene, we'e beſt Du?“ — 
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Sonntag, den 18. Ortover 1931. 


„Ach, Liebſter, was haſt du getan?“ 
— Als ſie in ihrem Blute ſchwamm 
„O Liebesluſt, biſt ſchuld daran, 
Daß ich hier ſterben muß!“ 
Drauf nahm er fie in feinen Arm 
Und drückt' ſie an ſein Herz. 
O Himmel, daß ſich Gott erbarm, 
Was iſt das für ein Schmerz! 
Drauf nahm er ſein Gewehr zur Hand 
Schoß felbſt ſich in die Bruft... 
Und wer, und wer iſt ſchuld daran? 
Die dunkle, dunkle Nacht. 
(Mitgeteilt von Leopold Lück 
Krs. Stupca.) a 


Dat aolle Platt! 
Et klinget nich jo ſmöh un ſmiedig, 
et finget nich jo jöt un ſiedig, 
doch wat is dat? 
Et lütt ſo trü un lütt ſo däftig, 
et grint ſo ſtill und lacht ſo kräftig — 
dat aolle Platt. 

Auguſtin Wibbelt. 


Sprichwörier und Redensarten aus 
unſeren Kolonien“) 


Von K. O. 
IV. 
91. Schwere Arbeit in der Jugend, iſt ſanfte Rufe 
im Alter. 
92. Bor fremdem Gut bewahr' die Hände, ſonſt 


nimmt's einmal ein ſchlimmes Ende. 
93. Von einem Streiche fällt keine Eiche. 
94. Durch Schaden wird man klug. 
95. Ein gutes Kind gehorcht geſchwind. 
96. Erſt beſinn's und dann beginn's. 
97. Wider den Tod kein Kraut gewachſen iſt. 
98. Der gerade Weg iſt der beſte. 
99. Erfahrung iſt die beſte Lehrmeiſterin. 


») Siehe Volksfreund Nr. Nr.: 


39, 40. 41. 


„Ek ſend Jahnſens Emil, kaen Ji mi denn nech mee, 
ek ſen va de Roſſe treg kuome“, ſagte Schulmeiſter Schlabs. 

Ohm Michel ſchaute gut und ſchrie: „Moode, Moode, 
kom ma he'e, Jahnſens Emil es all vane Roſſe kreg 
kuome“. Mutter Michel kam, betrachtete ſich den frem⸗ 
den Mann und konnte es nicht glauben, daß diefer 
ee ihres Bruders Jahnſens Sohn jei, aber Ohm 
Michel ſagte! „Moode, kaenſt du nech bine Broodes Sähn, 
de du tod Deep hole haeſt?“ 

„Abeſt he haet ſek jo ſe'e va’enet, 
guonech kaene“, ſagte Mutter Michel. 

„Dat maekt, dat ek ewe dree Juo'e bide Noſſe wee 
o derch de Tied Ji mi nech ſaene haebt,“ ſagte Schulmei⸗ 
ſter Schlabs. 

„Siehſt, Moode“ jagte Ohm Michel zu ſeinem 
„io aenet jet e Menſch durch dree Jude, beſonders, wean 
he Roſſebroot frät, of minem Schwuoge Jahnſen ſi'e Emil 
haet ſek ſe'e va’enet, ma kann em guonech me'e kaege.“ 

„Nu, Emilke, du beit dach ſe'e meed o haeſt ja ene 
wide Weg guone“, ſagte Mutter Michel zum Neffen, 
faßte ihn unter die Arme und führte ihn hübſch in die 
große Stube. Nun rannte ſie und holte ein Töpſchen 
Milch und ein tüchtiges Stück Butlerſemmel. Damit 
fütterte ſie Schulmeiſter Schlabs wie einen jungen Spatz. 
Dieſer fraß, wie ein junger Wolf ſich wie eine Tonne 
dick. Nun kam auch Ohm Michel in die große Stube. 
Mutter Michel gab auch ihm ein großes Stück Butter⸗ 
ſemmel und einen Topf Milch. Ohm Michel trank die 
Milch und freute ſich dabei über Emilchen, ſeines Schwa⸗ 
gers Sohn. Er fragte ihn, was Baier macht, ob Mutter 
geſund iſt. ob die Säule in Ordnung ſind und ob die 
alle Stute Thon gefohlert hat. Schulmeiſter C. abs 
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ek kann em ja 


Weibe, 


Dat 


& Ver Voltsfreund. 


100. Hochmut iſt des Stolzes Bruder. 

101. Die Maus bann manchmal einen Löwen aus 
der Not helfen. 

102. Almoſen geben armt nicht. 

103. Eine Liebe iſt der andern wert. 

104. Die Rache ſchläft nicht. 

105. Arbeit macht uns frohe Tage. 

106. Der Fleißige ſcheut keine Mühe. 

107. Was ich denke und tu', trau ich andern zu. 

108. Der Vogel fingt, wie ihm der Schnabel ge⸗ 
wachſen iſt. 

109. Wie es in den Wald hineinſchallt, ſo ſchallt es 
wider. 


110. Ein verdorbenes Ei verdirbt den ganzen 
Eierbrei. 

111. Keiner iſt ſo reich, daß er vor dem Bettelbrot 
ſicher wäre. 


112. Der Selbſtſüchtige hat keinen Freund, weil nie⸗ 
mand vor ihm ſicher iſt. 

113. Allzu ſcharf gibt Scharten. 

114. Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm, wie das 
Schaf, ſo das Lamm. Oder: Wie der Bock, ſo das Lamm. 

115. Wer nichts erheiratet, der nichts erwirbt, bleibt 
ein Hundsfott, bis er ſtirbt. 

116. Es iſt wider die Klugheit, etwas aufs Gerate⸗ 
wohl zu wagen. - 

117. Die Menſchen ſind nicht immer, was ſie ſcheinen. 

118. Der leichtſinnige Menſch genießt, ohne ſich nach 
dem Geber umzuſehn. 

119. Eine Krähe hackt der andern die Augen nicht aus. 

120. An vielem Lachen erkennt man den Narren. 

121. Man erkennt den Vogel an ſeinen Federn. 

122. Man ſoll den Tag nicht vor dem Abend loben, 
und die Frau nicht vor dem Tode. 

123. Einem geſchenkten Gaul ſieht man 
Maul. 

124. Viele Köche verderben den Brei. 

125. Zornes Ausgang iſt der Reue Anfang. 

126. Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß. 

127.7 Wer ſich nicht nach der Decke ſtreckt, dem blei⸗ 
ben die Füße unbedeckt. 

128. Wo Glück aufgeht, da geht Dummheit unter. 


ins 


nicht 
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129. Ein Mündchen allzu ſehr verwöhnt, wird ſehr 
oft verhöhnt. 
5 130. Den Mund hübſch ſtillehalten, ziemt Jungen und 
ten. 
131. Wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch 
Verſtand. 
132. Mancher möchte leben und eſſen, aber er hat das 
Arbeiten vergeſſen. 
133. Wem's Gott vergönnt, wird ſchlafend reich 
134. Dem Reichen iſt alles verwandt. 
135. Die Wahrheit liebt das Licht. 
Mitgeteilt von Herrn Ernſt Drews, 
Pototöwek, Kreis Nieszawa. 


Kür Buchfreunde! 


Die Zeit der langen Winterabende naht. Stunden 
kommen, die ſich endlos dehnen und leer und grau don 
uns gehn, weil wir ſie nicht mit froher, fruchtbringender 
Tätigkeit füllen können. Jede müßig verbrachte Stun de 
aber iſt ein für immer verlorener Teil unſeres Lebens. 
Können wir ſie nicht dazu verwenden, uns für unſern 
Körper Speiſe und Gewand zu ſchaffen, müſſen wir be⸗ 
dacht ſein, ſie zur Bereicherung unſeres Geiſtes zu nützen, 
Dies geſchieht, indem wir unſer Wiſſen um Welt und 
Menſchheit vermehren und dadurch immer klarer die Zu⸗ 
ſammenhänge überblicken, die uns mit der Natur und 
unſeren Volksgenoſſen und Mitmenſchen verbinden. Das 
Mittel hierzu iſt das Buch Es macht uns Vergangenes 
lebendig, führt uns in die fernſten Länder, überbrückt jo 
Zeit und Raum und !üht uns im Laufe eines kurzen Le⸗ 
bens ſelbſt im engſten Kreiſe den ganzen Erdball im 
Wechſel von Jahrtauſenden überblicken. 

Wer mit guten Büchern ſich ſelbſt und andere ohne 
größere Unkoſten verſorgen möchte, wende ſich vertrauens⸗ 
voll an uns. Wir ſind gern bereit, jedem koſtenlos aus⸗ 
führlich mitzuteilen, unter welchen Bedingungen ſowohl 
einzelne Bücher, wie auch kleinere Büchereien von etwa 
50 Bänden geliehen werden können. 

Auf alſo zur Arbeit an ſich und anderen! 

Die Redaktion des „Volksfreundes“. 


wußte in allem gut beſcheid, ſagte, daß die alte Stute 
ſchon gefohlert und ein wunderſchönes Tüllen mit einem 
weißen linken Hinterbein und auf der Stirn mit einer 
Bläſſe habe. 

„Groed jo, wie fire Voode, o'es Hingſt“, ſagte Ohm 
Michel und lächelte, wie Grösling zum Käſe. ) Auch 
Mutter Michel lachte übers ganze Geſicht, gab jedem noch 
ein Töpfchen Milch, ſagte: „Drinkt, min Kinekes drinkt“, 
gab jedem noch ein tüchtiges Stück Butterſemmel und 
tagte: „Dat jall ok gleich juch Owentkaſt jene!“ 

Ehe ſie ſchlafen gingen, ſagte Ohm Michel zu ſeinem 
Neffen: „Mile truteſt Jung, du haeſt bi de Roſſe utdeent 
o kaſt nu frigge. Ek haeb fa di en ſchmock Brut. Wat 
faegit du, Moode do'eto? Ek meen Maelles Tinchen. 
dem Dreehuwebure en Bobkaw fin Dachte. He haet bloß 
de een Dachte o gaewt e anethalf Hoow Land o ut dem 
brukt ſe nuſcht uttuole.“ Auch Mutter Michel meinte, 
daß es gut wäre und lobte das Mädchen ihrem Emilchen 
vor und ſagte: „Se es ok en good Weleden“. 

„Alles ſe'e good“ ſagte Schulmeiſter Schlabs, ek kann 
at Friggend nech denke, ef haeb mi ne enkleedt o e ſonem 
Anzug kann ef et Frig nech guone“. 

„Dat ſchoedt nuſcht,“ ſagte Ohm Michel, „to'd Kaeſt 
kaefſt du di ene Anzug, o nu ed Frig trekſt di mine nige 
Anzug an“. So blieb es und Schulmeiſter Schlabs wil⸗ 
ligte ein und ſo gingen ſie ſchlafen. 

Es war ein alter Mann, der von Zeit zu Zeit durch 
die Wecheinſederung ging und auf einer Gin ek Wenn 
ihm eie Stück Herzkäſe als Gabe gereicht wurde, freute er ſich. 
Daher entſtand dann das Sprichwort in der Weichſelniederung: 
„He ER as Grösling ope Krawk (er lächelt als Grösling 
zum Käſe 0 


Am andern Tag früh ſtanden ſie alle auf. Ohm Mi⸗ 
chel ſuchte ſeinen neuen Anzug und gab ihn dem Neffen 
(Schulmeiſter Schlabs). Dieſer zog ihn an und er paßte, 
wie angegoſſen. Nun gab Ohm Michel ihm noch 100 Abi. 
in die Taſche, damit er ſie der Braut bei der Heirats⸗ 
einwilligung geben könne. Nun frühſtückten fie, dann hieß 
Ohm Michel vor den neuen Waſſung ] anſpannen und 
ſo fuhren ſie ſtandesgemäß ab. 

Es war bald Mittag, als Ohm Michel mit ſeinem 
Neffen in Bobkowo beim Dreihubenbauer Müller an⸗ 
kamen. Hier wurden ſie aufs nobelſte empfangen und 
gleich in die große Stube geführt. Die Brautmutter 
rachte eine feine Flaſche Wein und einen Teller mit 
Pfefferkuchen. Nun ſetzten ſie ſich alle an den Tiſch und 
tranken, wie richtige Dreihubenbauern müſſen, gerade ſo, 
wie reiche Leute. Schulmeiſter Schlabs trank nur drei 
Gläschen Wein mit der Braut, dann zwinkerte er ihr 
mit den Augen zu, ſtand auf und ging mit ihr in den 
Garten. Hier ſpazierten ſie eine Weile auf und ab, dann 
gingen ſie in die Gartenlaube und ſetzten ſich auf eine 
Bank. Zu ſprechen wagte Schulmeiſter Schlabs gar nicht, 
ſeine Gedanken waren, wie er von hier am beſten wegkäme. 

Plötzlich bellten die Hunde. Jemand ging vorüber. 
„Aha“, ſagte Schulmeiſter Schlabs zur Braut, „dat es 
mi'e Frind. Entſchuldigt mi, Fräulein, ek wa bloß met 
minem Frind e betzke rede. Bliwt hie ſette, ek kuom 
boll“, und ging ab. Mit dem Rorübergehenden ging 
Schulmeiſter Schlabs zuſammen eine Strecke, dann bog er 
in einen Feldweg ein und verſchwand vollſtändig, um 
nicht mehr wiederzukommen. (Fortſetzung folgt.) 


„] Waſſung — ein Wagengeſtell ohne Federn 


fir. 2 
SSS eee 


Aus Stadt und Land 
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20. Sonntag nach Trinitatis 


Denn viele ſind berufen, aber wenige find 
auserwählt. Matthäi 22, 14. 

Der Heiland hat oft in Gleichniſſen vom Himmelreich 
geſprochen. Er hatte die Menſchen lieb und wollte ſie alle 
retten und ſelig machen und darum ſuchte er ſich den Men 
ſchen verſtändlich zu machen, indem er in Gleichniſſen ſprach, 
damit die Menſchen, wenn er vom Reich Gottes ſprach es 
begreifen, dasſelbe lieb gewinnen und darnach von ganzem 
Herzen trachten ſollten. In unſerem heutigen Evange⸗ 
lium vergleicht Jeſus das Himmelreich mit einer Hochzelt⸗ 
die ein König ſeinem Sohne machte und zu der er viel 
Gäſte einlud. Der König iſt kein anderer als der allmäch⸗ 
tige, reiche Gott. Der Sohn iſt Jeſus Chriſtus, wahrer 
Gott und Menſch, der Abglanz der Herrlichkeit des Vaters 
hochgelobt in Ewigkeit. Die Braut, mit der er ſich ver⸗ 
mählt hat, iſt die chriſtliche Kirche. Die Hochzeit iſt die 
Vereinigung der Gottheit Chriſti mit der Menſchheit in 
ſeiner nsch ber Das hochzeitliche Kleid, daß er 
jedem Hochzeitsgaſt ſchenkt, iſt die Erlöſung von Sünde, 
Tod, Teufel und Hölle, jo durch Ehriſtum auf Golgatha 
geſchehen iſt, ſeine Gerechtigkeit, die er uns durch ſein bit⸗ 
teres Leiden und Sterben erworben hat. Seine Knechte, 
die er ausſendet, die Gäſte zur Hochzeit zu rufen, find die 
Prediger des Evangeliums und die Gäſte ſind alle Men⸗ 
ſchen, an die der Ruf Gottes ergeht, d. h. die das Evan⸗ 
gelium hören. Die Einladung zur Hochzeit iſt die Ein⸗ 
ladung oder Berufung zur Seligkeit durch das Evange⸗ 
lium. Aber nicht alle, die berufen ſind, ſind auch auser⸗ 
wählt, d. h. nicht alle werden ſelig werden, ſondern nur 
wenige. Das beſtätigt der Heiland auch an anderen Stel⸗ 
len der heil. Schrift. Als einer zu Jeſu ſprach: „Herr, 
meineſt du, daß wenige ſelig werden?“ — erteilte der 
Herr den Beſcheid: „Ninget darnach, daß ihr durch die 
enge Pforte eingehet; denn viele werden, das ſage ich euch, 
darnach trachten, wie fie hineinkommen, und werden es 
nicht tun können.“ Und in der Bergpredigt gt Chri⸗ 
ſtus! „ .. und die Pforte iſt enge, und der Weg tft ſchmal, 
der zum Leben führt, und wenig iſt ihrer, die ihn finden.“ 
Auch ſpricht der Heiland in Lukas 12, 32 nur von einer 
kleinen Herde, der das Reich beſchieden iſt. Und unſer 
heutiges Evangelium ſchließt mit den Worten: „Denn viele 
find berufen, aber wenige find auserwählt.“ Warum nur 
wenige ſind auserwählt und nicht alle, die berufen ſind? 
Einzig und allein darum, weil die meiſten die Einladung 
zur Seligkeit, wie es unſer Evangelium bezeugt, nicht an⸗ 
nehmen. Die einen wollten nicht kommen, die anderen 
verachteten die Hochzeit und wieder andere verhöhnten 
und töteten ſogar die zur Hochzeit einladenden Knechte. 
Wundern wir uns da, daß der König zornig wurde und 
die Verächter und Mörder umbringen ließ? Hatten ſie 
dieſe Strafe nicht verdient? So iſt es heute noch. Gott 
ladet und lockt die Sünder weit und breit auf dem ganzen 
Erdenrund durch ſein Evangelium zu ſich; Jeſus Chriſtus 
hat die ganze Welt erlöſt und allen Menſchen Gnade, 
Vergebung, Gerechtigkeit, Leben und Seligkeit erworben 
und bietet dieſe Himmelsſchätze allen ohne ihr Verdienſt 
und Würdigkeit durch ſeine Diener am Wort an; aber die 
meiſten mögen die Einladung nicht hören, wollen vom 
Heiland nichts wiſſen, verachten Gottes Wort und damit 
ihre Seligkeit, oder wollen, wenn ſie ja kommen, durch 
ihre eigene Gerechtigkeit ſelig werden und nehmen das 
Gerechtigkeitskleid Chriſti nicht an, wollen nicht eine neue 
Kreatur in Chriſto werden und darum bleiben ſie unter 
dem Fluch und Zorn Gottes und gehen durch ihre eigene 
Schuld ewig verloren. Nur die, die dem Worte Gottes 
glauben, ihren fündhaften Zuſtand erkennen. ſich zu Gott 
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wahrhaft bekehren und den Rock der eigenen Gerechtigkeit 
mit dem ihres Heilandes vertauſchen, werden ſelig, — und 
das find nur wenige. Die meiſten Menſchen leben dahin 
ohne Gott nach ihrem Willen und Wohlgefallen und fra⸗ 
gen nichts nach Gottes Wort und Sakrament; ſie tun, was 
ihr Herz gelüſtet und kümmern ſich nicht um ihre unſterb⸗ 
liche Seele und gehen ſo verloren. Gott hat lange Ge⸗ 
duld, endlich aber kommt ſein Strafgericht, das die Ver⸗ 
ächter ſeiner Gnade und Liebe verdammen wird. 

Lieber Chriſt, wie ſteht es mit dir? Gehörſt du zu 

den vielen Berufenen, die ſich vergeblich einladen laſſen, 
Gottes Gnadenruf verſchmähen und verloren gehen, oder 
zu den wenigen Auserwählten, die Gottes Gnadenbotſchaft 
annehmen, Ehriſtum im Glauben ergreifen, in ihm leben 
und ſelig werden? Wache auf, der du ſchläfſt und ſtehe auf 
von den Toten, jo wird dich Chriſtus erleuchten. Noch iſt 
es Zeit — doch tft es Zeit! Bald naht das Gericht. 
Darum eile und errette deine Seele; denn viele ſind be⸗ 
rufen, aber wenige ſind auserwählt! 
Ringe recht, wenn Gottes Gnade Dich nun ziehet und bekehrt 
Daß dein Geiſt ſich recht entlade Von der Laſt, die En beſchwert 
Kämpfe bis aufs Blut und Leben, Dring hinein in Gottes Reich; 
Will der Satan widerſtreben. Werde weder matt noch weich 


Kirchenvorſteherwahlen 

Nowawies. Am 6, September fand hier unter der 
Leitung des Herrn Sup. Schmidt⸗Goſtynin die Wahl des 
Kirchenkollegiums ſtatt. Es wurde das Kirchenkollegium 
in ſeinem bisherigen Beſtande wiedergewählt, und zwar 
die Herren: 1. Jakob Riemer aus Dobiegniewo, 2. Adolf 
Riske aus Ruda, 3. Nobert Feifer aus Wiſtka⸗Szlachecka, 
4. Adolf Klatt aus Wiſtka⸗Szlachecka, 5. Julius Nadatz 
aus Karolewo, 6. Gottfried Pynno aus Duninsw-Duzy 
und 7. Guſtar Birer aus Wola⸗Brwilenfka. Die Beſtä⸗ 
tigung der Wahl durch das Hohe Konſiſtorium iſt bereits 
erfolgt. 

Gabin. Am 30. September fand hier unter der Lei⸗ 
tung des Herrn Sup. Schmidt⸗Goſtynin im Beiſein des 
Herrn Ortspaſtors Gutknecht die Wahl des Kirchenkolle⸗ 
giums ſtatt. Es wurden folgende Herren in das Kirchen⸗ 
kollegium gewählt: 1. Otto Menge aus Gabin, 2. Friedrich 
Wegert aus Gabin, 3. Eduard Allgeier aus Szezawin⸗ 
Borowy, 4, Theodor Lier aus Grabie⸗Niemieckie, 5. Adolf 
Wegert aus Anatolin, 6. Wilhelm Wieſe aus Swiniary, 
7. Wilhelm Dane rau aus Borfi, 8. Reinhold Schuh aus 
Lwöwek, 9. Jan Vogel aus Lwöwek, 10. Adolf Dotzlaff 
aus Sady, 11. Heinrich Zittlau aus Troszyn⸗Niemiecki 
und 12. Wilhelm Ninas aus Wigczemin⸗Niemiecki. Die 
Beſtätigung der Wahl durch das Hohe Konſiſtorium iſt 
bereits erfolgt. 


= 


Moraliſche Ohrfeigen 


In ehrabſchneideriſcher Weiſe nannte Jan Danielewſkt 
in ſeinem Blättchen den Schriftleiter des Volksfreunds 
einen Schwindler, weil der Volksfreund berichtet hatte, 
Danielewſki ſei in Genf nicht in den Beratungsſaal hin⸗ 
ein, das heißt, zu den Beratungen nicht zugelaſſen worden. 

Die „Freie Preſſe“ und die „Lodzer Volkszeitung“ 
veröffentlichten am 11. Oktober einen Brief des General⸗ 
ſekretärs des Minderheitenkongreſſes, Herrn Dr. Ammen⸗ 
des. In dieſem Briefe leſen wir wörtlich: „daß alle 
Behauptungen, daß Herr Danielewſki zu 
unſerem Kongreß zugelaſſen war, direkte 
Unwahrheiten find. Herr Danielewifi hat, wie 
jeder andere Zuſchauer unſeres Kongreſſes, das Recht. auf 
den Publikumsbänken unſeres Kongreſſes zu 
ſitzen.“ 

Alſo als ſtummer Zuſchauer auf den Publäkumsbänken 
hat Jan Danielewſki den Kongreß „mitgemacht“. 

Woran erinnert da ſein Prahlen? 

An das Prahlen jener Fliege, die, auf dem Horn 
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Verbrechens 


10 Der Voltsfreund. 


— 


eines vom Pflügen heimkehrenden Ochſen ſitzend, „ſtolz“ 
urklärte: „Wir haben gepflügt!“ 

Es ſtimmt alſo der Bericht des Volksfreunds mit den 
Tatſachen überein und müſſen wir alle Verſuche Danie⸗ 
lewſtis, uns in Vorträgen und Artikelchen als Schwindler 
hinzuſtellen, niedriger hüngen. 

Eine ganz gehörige moraliſche Ohrfeige erteilt dem 
genannten Herrn und jeinem Anhang für ihre ſchamloſe 
Deutſchenhetze das Lodzer polniſche Saniererblatt: 
„Prawda“. Der Artikel des genannten Blattes be⸗ 
weiſt, daß auch jeder anſtändige Pole von dem eigenarti⸗ 
gen „Kultur“⸗Bund recht weit abrückt. — 


Die „Prawda“ betitelt ihren Artikel „Eine ſonderbare 
Kultur“. Darin führt ſie die verleumderiſchen Angriffe 
des „Deutſchen Volksboten“, des Organs des Danielewfki⸗ 
Bundes, gegen die Lehrer des Lodzer Deutſchen Eymna⸗ 
ſtums im Auszug an und bemerkt, daß der 6 des 
Artikels, in dem den Lehrern des Lodzer Deutſchen Gym⸗ 
naſiums vorgeworfen wird, daß ſie von der deutſchen Re⸗ 
gierung bezahlt werden, um die polenfeindliche Politik 
des „Deutſchen Volksverbandes“ zu fördern, ſeine Weis⸗ 
heit aus dem „Anderen Deutſchland“ geſchöpft 
102 Dieſe Zeitſchrift ſei das Organ der deutſchen pa zi⸗ 

iſtiſchen Gruppe, die letztens der Welt einen 
rieſigen Skandal vorgeführt habe, denn ihre her⸗ 
vorragendſten Führer, wie z. B. der bekannte Prof. För⸗ 
ſter, ſeien von ihren Anhängern öffentlich beſchuldigt 
worden, rieſige Summen, die die Tſchechoflowakei und 
Frankreich für die pazifiſtiſche Propaganda in Deutſchland 
angewieſen haben, angenommen und veruntreut zu haben. 
Dieſe Vorwürfe ſeien vollſtändig bewieſen worden, und 
zwar vor Gericht. Mithin ſtammen die Beſchuldigungen 
gegen die Lehrer des Lodzer Deutſchen Gymnaſiums aus 
wenig ſauberer Quelle. 

Die Direktion des ymnaſiums habe ſich an die Re 
daktion des „Volksboten“ mit der Bitte um Nennung der 
Namen der von der deutſchen Regierung bezahlten Lehrer 
gewandt. Darauf ſei die Antwort erfolgt: „Wir bitten, 
derartige Verſuche, durch Vortäuſchung der Unkenntnis der 
im „Volksboten“ beſchriebenen Vorkommniſſe uns zu ver⸗ 
ſpotten, einzustellen.“ 

Die „Prawda“ meint, eigentlich ſollle ſie der Streit 
innerhalb der deutſchen Minderheit nichts angehen. Wenn 
aber dieſe Streitigkeiten Formen annehmen, die mit Rück⸗ 
ſicht auf die Ordnung, auf die Moral und die guten Sitten 
nicht geduldet werden dürfen, jo dürfe man nicht ſchweigen. 

In der polniſchen Preſſe fei es bisher 
nicht vorgekommen, daß eine Anſtalt fü: 
Jugenderzlehung verleumdet wurde, daß 
gegenüber Lehrern beleidigende und 
ſchändliche 8 Pla kee de erhoben wur⸗ 
den. Wenn die polniſche Preſſe ſich jemals mit irgend⸗ 
welchen Ungehörigkeiten im Schulweſen befaßte, fo tat 
fie das ſtels in durchaus gehöriger Form.. Selbſt 
die radikalſten PBarteiorgane verſtanden 
es, den gehörigen Abſtand zu wahren, wenn 
es 1 um Schulen oder Lehrer handelte, 
da ſie ſich der ganzen Angeheuerlichkeit des 
bewußt waren, das darin liegt, die 
Autorität des Erziehers in der Seele des Schülers zu er⸗ 
ſchüttern 

Die eigenartige Methode die das Or⸗ 

an des „Kulturbundes“ in Polen einzu: 
Münzen ſich bemüht, muß ganz entſchieden 
gebrandmarkt werden. Die Lehrer des 
Deutſchen Gymnaſiums in Lodz find Bür⸗ 
ger der Regublik und Erzieher deren künſ⸗ 
iger Bürger. Wenn die polniſchen Staats 
12 0 ie für entſprechend erkannt ha⸗ 
ben, die Pflichten von Jugenderziehern 
a erfüllen, Je jind fie dadurch in den Be⸗ 
tand des polniſchen Lehrkörpers einge⸗ 
treten, deſſen guter Ruf und Autorität 
die wichtiz ten Erundſtützen der ſozialen 
Se ig auf d öffentliche Inte reſſe“ 
einerlei Rü ten as „öffen nie reſſe 
entſchuldigen die gegen fe erhobenen ſ chm tlcr 
Verleumdungen denn — wie aus der der Dlrek⸗ 
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tion des Gymnaſiums erkeilten Antwort hervorgeht — 
weiß man elwas Beſtimmtes gar nicht zu 
jagen. Daher müſſen die widerlihe. Ans 
griffe des Organs des „Kulturbundes“ (J) 
als zerſetzend und demoraliſierend be⸗ 
zeichnet werden. And ſolche dürfen im In⸗ 
tereſſe der öffentlichen Moral in unjerem 
Staat nicht geduldet werden. 

Die Angelegenheit wird ihren Abſchluß vor dem Ge⸗ 
richt finden. ir erwarten, daß dort dem, 
dem ſie zukommt, eine ſtrenge Lektion der 
guten Sitten, die in Polen verpflichten, 
erteilt werden wird.“ 


— 


Neuer Schulſtreik im Kreiſe Schwetz 
„Religionsunterricht in der Mutterſprache“ 


In der Gemeinde Lubau im Kreiſe Schwetz hatte 
bisher eine aus dem Vandsburger Mutterhaus hervor⸗ 
gegangene Diakoniſſe den Religionsunterricht erteilt. Seit 
Beginn dieſes Schuljahrs (1. 9.) iſt in Lubau ein evan⸗ 
geliſcher Lehrer, der den Namen Ewermann haben ſoll, 
ſtationiert worden. Dieſer Lehrer ſtammt aus Kongreß⸗ 
polen und kann weder deutſch ſprechen noch deutſch leſen 
oder ſchreiben. Dieſer wurde nun mit der Erteilung des 
Religionsunterrichts beauftragt. Da er bei der Unkennt⸗ 
nis der deutſchen Sprache den Religionsunterricht in pol⸗ 
niſcher Sprache erteilen mußte, trat ein Schulſtreik ein. 
Die meiſten Eltern ſchickten ihre Kinder nicht in den Re⸗ 
ligionsunterricht. Darauf erfolgte eine ſchriftliche Ver⸗ 
warnung von ſeiten des polniſchen Schulleiters an die 
Eltern. In dieſer Verwarnung heißt es a. u. (durch 
mehrere Ausrufungszeichen ſtark betont): „Seid doch 
loyal!“ Außerdem war darin angedroht, daß die Kin⸗ 
der polizeilich zum Religionsunterricht eingeholt werden 
würden, falls die Verwarnung nicht fruchte. 

Die Folge dieſes Schulſtreiks war, der „Deutſchen 
Rundſchau“ in Bromberg zufolge, eine Viſitation, an der 
auch ein Mitglied des Poſener Schulkuratoriums teil⸗ 
nahm. In dieſer Viſttation wurde dem Lehrer, gejagt, 
er müſſe deutſch lernen, um den deutſchſprachigen evan⸗ 
geliſchen Kindern den Religionsunterricht in ihrer Mut⸗ 
terſprache erteilen zu können. Darauf wurde von dem 
polniſchen Schulleiter eine Konferenz der evangeliſchen 
deutſchen Eltern veranlaßt, in der verſprochen wurde, daß 
den Kindern der Religionsunterricht in deutſcher Sprache 
erteilt werden werde. Der Lehrer werde in einer ge⸗ 
wiſſen Zeit deutſch lernen. 

Der Religionsunterricht geht nun gegenwärtig fol⸗ 
gendermaßen vor ſich: Die Kinder ſprechen das Eingangs⸗ 
und Schlußgebet in der deutſchen Sprache ſelbſt, da der 
Lehrer infolge der Unkenntnis der deutſchen Sprache nicht 
mitbeten kann. Die Kinder lernen alsdann aus dem ein⸗ 
geführten Religionsbuch „Himmelsweg“ Stücke auswen⸗ 
dig, ohne irgend welche Erklärung von ſeiten des Leh⸗ 
ters und ohne, daß er nachprüfen kann, was fie aus⸗ 
wendig gelernt haben. 

Daß einem derartigen Verfahren der Name Unter⸗ 
richt nicht zukommen kann, iſt klar. Ebenſo klar iſt es, 
daß der Lehrer, wenn er heute gar nicht deutſch kann, 
es in abſehbarer Zeit nicht jo weit lernen wird um Ans 
terricht in deutſcher Sprache erteilen zu können, noch dazu 
Religionsunterriht, der doch recht ſchwierige Begriffs⸗ 
erklärungen mit ſich bringt. Die Eltern ſind natürlich 
mit einer ſolchen Regelung durchaus nicht einverſtanden 
und verlangen nach wie vor den wirklich deulſchſprechen⸗ 
den evangeliſchen Lehrer. Der Fall zeigt aber aufs Neue, 
wie es mit der Befolgung des Grundſatzes, daß der Res 
ligionsunterricht in der Mutterſprache erteilt wird, der 
in den „Materialien zu der Tätigkeit des Unterrichts⸗ 
miniſteriums“ in der Zeitſchrift „Oswiata I wychowanle“ 
als geltend angegeben wird, beſtellt iſt: „Grundſatz iſt 
Erteklung des Neligtonsunterrichts in der Mutterſprache“, 
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Behörden gegen die Wahl eines 
Paſtors 


Am 4. Oktober ſollte der neue Seelſorger der evange⸗ 
liſchen Gemeinde Siemianowitz, Paſtor Petran, in ſein 
Amt eingeführt werden. In letzter Stunde, und zwar 
am Sonnabend, den 3. Oktober, erhob die Wojewodſchaft 
Einſpruch gegen die Wahl des Paſtors Petran, mit der 
Begründung, daß er die polniſche Sprache nicht beherrſche. 

Auf den Zwiſchenfall war man um ſo weniger gefaßt, 
ſchreibt hierzu die „Kattowitzer Zeitung“, als Paſtor 
Petran von den krichlichen Körperſchaften in Laurahütte ein⸗ 
ſtimmig gewählt worden war und aus der Gemeinde heraus 
nicht der geringſte Einſpruch erfolgte. Die evangeliſche 
kirchliche Behörde hat bereits mündlich gegen den Ein⸗ 
ſpruch Proteſt erhoben und wird dieſen in einem an den 
Wojewoden gerichteten Schreiben noch näher begründen. 
Es iſt ſchließlich noch zu erwähnen, daß für die ſeelſor⸗ 
geriſche Betreuung der polniſchſprechenden Gemeindeglieder 
von Laurahütte ausreichend Sorge getragen iſt und daß 
Paſtor Petran mit der Erlernung der polniſchen Sprache 
bereits begonnen hat und ſich auch verpflichtet hat, ſeine 
Sprachkenntniſſe zu vervollſtändigen. 


Evangeliſch in Oberſchleſien 


Eine machtvolle Kundgebung evangeliſchen Glaubens⸗ 
lebens in Polniſch⸗Oberſchleſien war die Hundertjahr⸗ 
feier der Trinitatiskirche in Los lau. Die 
dortige evangeliſche Gemeinde beſteht ſchon 155 Jahre und 
hit eine der älteſten evangeliſchen Gemeinden Oberſchle⸗ 
ſiens. Faſt alle Kirchengemeinden der unierten evange⸗ 
liſchen Kirche Polniſch⸗Oberſchleſiens nahmen an der Ju⸗ 
belfeier teil. Aus allen Feſtreden klang trotz allen Dan⸗ 
kes die Not heraus, mit der die Evangeliſchen auf dem 
heißen oberſchleſtſchen Boden zu kämpfen haben. Kirchen⸗ 
präſident D. Voß kennzeichnete mit tiefem Ernſt die Auf⸗ 
gaben, die dieſe Not den evangeliſchen Gemeinden auf⸗ 
erlegt. pz. 


— 


Fleiſch und Wurſt nicht mehr in einem 
Verkaufslokal 


Mit dem erſten November tritt das neue vom Ins» 
duſtrie⸗ und Handelsminiſterium herausgegebenen Geſetz 
in Kraft, das das Verbot enthält, Fleiſch und Wurſt⸗ 
waren in einem Lokal zu verkaufen. In der Verordnung 
iſt ferner vorgeſehen, daß das Lokal, in dem Fleiſch oder 
Wurſt verlauft wird, mit Oelfarbe gemalt iſt und un⸗ 
durchläſſigen Boden beſitzt, während die Ware ſelbſt vor 
dem Antaſten der Käufer geſichert ſein muß. Das geſunde 
Perſonal muß weiße Kittel tragen. In den Fleiſch⸗ oder 
Wurſtgeſchäften dürfen die Verkäufer ſich unter keinen 
Umſtänden mit der Entgegennahme von Geld befaſſen. 
Das Mitbringen von jeglichen Haustieren iſt verboten. 


5 Ciechocinek. Durch das letzte Hochwaſſer 
erlebten die Bewohner der Weichſelniederung eine höchſt 
unangenehme Aeberraſchung. Die Behörden hatten ſich 
nicht die Mühe gemacht, die Bevölkerung von der dro⸗ 
henden Ueberſchwemmung in Kenntnis zu ſetzen. So kam 
es, daß die Flut die Landleute völlig unvorbereitet traf. 
Das meiſte Gemüſe und viele Kartoffeln befanden ſich noch 
auf den Feldern und wurden vom Hochwaſſer vernichtet. 
Auch die diesjährige Saat dürfte wohl dahin ſein. Sehr 
großen Schaden haben auch die Obſtgärten gelitten, denn 
die ſtarken Winde der letzten Tage haben viel reifes Obſt 
in das Waſſer geſchüttelt. Beſonders ſchwer hat der un⸗ 
tere Teil des Dorfes Slonsk gelitten. Da ſtanden alle 
Höfe unter Waſſer, in die Wohnhäuſer drang es glückli⸗ 
cherweiſe nirgends. Schlimmer war es in Wolusßzewo 
Da hatten etliche Bauern das naſſe Element ſogar im 
Hauſe. Der höchſte Stand des Hochwaſſers war am ver 


gangenen Donnerstag. Da ſtand es etwa 5,50 Meter über 
Normal. Der angerichtete Schaden iſt zur Zeit noch un 
überſehbar. 
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Wirtſchafts-Gike 5 
re 
Lodz, den 14. Oktober 1931. 
Marktbericht. Geſtern wurden auf dem Lodzer Wo⸗ 
chenmarkt die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 3,50 —4,50 
Zl., Herzkäſe 90 Gr. bis 1 Zl., Quarkäſe 80 Gr., ſaure und 
Buttermilch 20 Gr., Sahne 1,60—1,80 Zl., eine Mandel 
friſche Eier 2,40 Zl., Kiſteneier 2 Zl., ein kleiner Kopf 
Wirſingkohl 5—10 Gr., Weiß⸗ und Rotkohl 10 Gr., Blu⸗ 
menkohl 15—25 Gr., Sauerkohl 40 Gr., Wruken 10 Gr., 
Sellerie 5 Gr., Porree 5 Gr., Mohr⸗ und rote Rüben 4 
bis 5 Gr., Meerretich 1,20 Zl., Zwiebeln 20 Gr., Peter⸗ 
ſilie 5 Gr., Spinat 40 Gr., 1 Bündchen Schnittlauch 5 Gr., 
Kartoffeln der Viertelkorzec 1,50 Zl., Aepfel 25—50 Gr., 
Zitronen 10—12 Gr., Reis 80 Gr. bis 1,20 Zl., Buchwei⸗ 
zengrütze 60 Gr., Graupen 65 Gr., Hirſe 65—75 Gr., Weis 


— 


zen 30 Gr., Manna 70 Gr., Haferflocken 80 Gr., Erbſen 
40 Gr., Bohnen 40 Gr., Weizenmehl 40—48 Gr., Roggen⸗ 


mehl 25—30 Gr., Kartoffelmehl 50 Gr. 
Hühnchen 1,20—2 Zl., eine Ente 2—3 Zl., 
bis 5,50 Zl., ein Hahn 2—3 Zl., 
Puter 5 Zloty. 


Geflügel: ein 
eine Gans 4,50 
eine Pute 4 Zl., ein 


Warſchauer Nörſe 
13, Oktober 1931, 
Amerikaniſcher Dollar 8,59 


1 Pfund Sterling 34,75 
100 Schweizer Franken 175,15 
100 franzöſiſche Franken 35.16 
100 deutſche Reichsmark 210 


Warſchauer Getreidebörſe 


Für 100 Klg. mit Zuſtellung zur Verladeſtation: Noggen 
neuer 21.75—22.25, Weizen neuer 24.00—24.,50, Hafer 22,00— 
23.00. Gerſte 21.00 — 21.50, Kocherbſen 27.00—31.00, Weizenmehl 
43.00—52.00, Roggenmehl 70 Proz. 37 0038.00. Weizentleie 
13.00 —13.50, Roggenkleie 12.50—13.00, Leinkuchen 27.00 — 28.00, 
Rapskuchen 1700 —18.00, Winterraps 29.00 — 31.00. Roter Klee 
160-190, Weißer Klee 275—375. 


Poſener Getreidebör;c 


Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty frei * 
Poſen. Roggen 22.50. Weizen 19.50 — 20.50. Roggenmehl 33—3 
Weizenmehl 31.50—33.50. Roggenkleie 12.75— 13.50, Weizen 
kleie 11.75—12.75, Weizenſchale 12.75—13.75. Reit unverändert. 
Stimmung ruhig. 


ner Viehmar 


Notierungen für 100 Klg. 
Poſen mit Handelsunkoſten. 

Ninder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht one 
geſpannt 96—110, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 82—94 
ältere 70—80, mäßig genährte 50— 60. Pulle n: vollfleiſch. 
ausgemäſtete 84— 90, Maſtbullen 76—82, gut genährte ältere 
64—70, mäßig genährte 50—60. Kühe: vollfleiſchige, ausge⸗ 
mäſtete 96106, Maſtkühe 84—90, aut genährte 64—74. mäßig 
genährte 44—50. Färſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 96— 
108. Maſtfärſen 82— 94. gut genährte 70—80 mäßig genährte 
50—60. Jungvieh: gut genährtes 50—60, mäßig genährtes 
4448. Kälber: be jte ausgemäſtete Kälber 100—106, Maſt⸗ 
kälber 94— 96, gut genährte 80—88, mäßig genährte 68—76 

Schafe: vollfleiſchige. ausgemäſtele Lämmer und jüngere 


us 
wa. 


Lebendgewicht loco Viehmarkt 


Hammel 92—100, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchaſe 
76-90. gut genährte 60 
Maitichweine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 Klg. Lebend⸗ 


hige von 100 bis 120 Klg Lebendge⸗ 
gige von 80 bis 100 Klg. Lebendgewicht 
mehr als 80 Klg. 94— 100. 


gewicht 120—128 vollfle 
wicht 112—118. vollflei 
102—110, fleiſchige Schweine von 

Sauen und ſpäte Kaſtrate 100—112 


Drud und Verlag: 
Kerlaasıl mb 9 Lod, Nertznen 88 


‚@ibertas' 


Hreis nur 3. 1.50. 


Der neue Volksfreund⸗Kalender ſteht an Umfang und Inhalt ſeinen Vorgängern nicht nach, obwohl 
er diesmal billiger iſt. Er bringt reichhaltiges Material aus folgenden Gebieten: 


Glaube und Kirche, Volk und Heimat, Unterhaltung und Belehrung, Kurzweil, Praktiſches Tarife 
und vieles andere mehr. 

Unſer Volksfreund⸗Kalender 1932 will auch in ſchwerer Zeit Freude und neuen Mut in die Herzen 
ſeiner Leſer tragen. 

Darum werben Sie für Ihren deutſchen Buchkalender in Bekanntenkreiſen; im Hauſe keines Volks⸗ 
freundleſers dürfte er fehlen! 

Beim Bezug ab 10 Stück Nabatt! 


. ESTER IT, SETZT 
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Landwirte! zumo 
— 215 77 
. 214 5 
- Hille Arten von landwirtſchaftlichen Eu ä 5 
. Ion er - 0 in re cher Auswahl 5 
— Maſchinen und Geräten m|5 4 
E  Minfliche Di O. Schulz 
E Künſtliche Düngemittel 5 ; 0 C u ; 
— 4 7 2 F} 22 N} 
5 Baukalk Lödz, Brzeäiüska 138 5 
Zement 22 
5 5 ; 
E N 
— Kohle = Se EEE 
Bi Saatgetreide 2 22 
5 erhalten Sie billig und gut 5 Gut] chein 
— 9 9 — Gültig für Freitag, den 23. Oktober 
5 bei der = von 2—3 Uhr nachmittags 
. * 
5 Warenzentrale d. Deulſcken Genoſſe-ſckaften 2 ee ER e 
BE in der Schriltleitung des „Bolksfreundes 

— Spöldz. z odp. udz. . a 

3 8 LH Wir machen darauf aufmerkſam daß wir Rechtsaus⸗ 
2 Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 E fünfte grundjäglih nur 6 Schriftliche 
Cel Ar. 19783 1 Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführlich gehal⸗ 
lefon Nr. E ten jein müſſen und daher ftets 159 umfangreich ausfal⸗ 
9 Telegramm dreſſe: „Centow Lödz“ 5 E Per a verbundenen Zeitverluſtes 
e TRAR 


